Preis in Stettin vierteljährlich 1 Thlr., 4 
monatlich 10 Sgr., 5 
mit Botenlohn viertel. 1 Thlr. 7½ Sgr 
monatlich 12 ½ Sgr.; 
für Preußen viertelj. 1 Thlr. 5 Sgr. 
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Deutſchlaud. 
Berlin, 1. November. Se. Maj. der König ließ fi geftern 
Vormittags auf Schloß Babelsberg von dem Gebeimen Kabinets- 
rath v. Mühler Vortrag halten, empfing einige Militärs, ſtattete 
Mittags einen Beſuch im Schloſſe Sansjouri ab und kam darauf 
von Potsdam nach Berlin. Gleich nach der Ankunft arbeitete der 
König mit dem Militärkabinet, nahm die Vorträge des Geheimen 
Hofraths Bord und des Hausminifters v. Schleinitz entgegen und 
konferirte dann mit dem Finanzminiſter v. d. Hepdt, unter deſſen 
Vorſitz Mittags eine mehrſtündige Miniſter-Konferenz ſtattgefunden 
ö bat. Hierauf war im Königl. Palais Familtentafel, an welcher 
auch die hier anweſenden fürſtlichen Gäſte Theil nahmen. Nach 
N derſelben verabſchledeten ſich die Großfürſtin Helene von Rußland 
| und ver Prinz Friedrich der Niederlande, welche heute nach Peters- 
burg und dem Haag abreiſen. Abends beehrte der König mit den 
Säften die Vorſtellung im Opernhauſe. 
— Se. Königliche Hoheit der Kronprinz traf geſtern Nach- 
mittags von Potedam hier ein und präſidirte ſpäter als Protektor 
der gemeinnützigen Baugeſellſchaft und der Alexandraſtiftung der 
Generalverſammlung im Bibliothekſaale des Muſeums. Die Ab- 
reſſe nach Petersburg zu den Vermählungefeierlichkeiten erfolgt am 
Sonnabend und, wie wir hören, in Begleitung des Prinzen Wales. 
Die militäriſchen Begleiter des Kronprinzen ſind die Generale von 
Steinmetz und v. Blumenthal, der Oberſt v. Keſſel, der Oberft- 
lieutenant v. Kroſigk, der Adjutant Premier-Lieutenant Graf Eu— 
lenburg sc. 
— Die „N. A. 3.“ wiederholt heute ihr Dementi gegen die 
Nachricht von geheimen Verhandlungen zwiſchen Preußen und Sch we— 
den. Sie ſagt: Auch der „Globe“ vom 29. d. M. behandelt die 
ihm aufgebundene Nachricht von einem Plane der Kabinette in 
Berlin und Stockholm zur Zerſtückelung des Königreichs Dänemark 
als eine wirkliche Thatſache. Mit den einleitenden Worten: „Ge- 
heime Diplomatie iſt an den Küſten der Oſtſee thatig“, erzählt das 
engliſche Blatt dann ferner, daß die Exiſtenz Dänemarke nicht blos 
von den beiden genannten Mächten, ſondern auch von der gegen- 
wärtigen Majorität im däniſchen Parlamente bedroht ſet, welche 
beim Berliner Kabinet den Vorſchlag gemacht habe, Dänemark ge- 
gen Rückgabe von Schleswig in den norddeutſchen Bund aufzu 
nehmen. Wir wiederholen, daß nicht nur die Nachricht des „Globe“ 
von dem erwähnten Plane zur Zerſtückelung Dänemarks, ſondern 
eine andere Mittheilung, von einem Vorſchlage zur Aufnahme 
2 norddeutſchen Bund, plumpe Erfindungen find. 
rt wurde geſtern von Verhandlungen berichtet, 
Würtem * . . 17 e Mit: 


beſetzung der früheren Bundes 
Alle in dieſer Beziehung umlaufenden Gerüchte entbehren der Be⸗ 
gründung. Preußen würde ſich auch keinenfalls zu ſolcher Mit- 
beſetzung verſtehen. Dasſelbe hat ein weſentliches Intereſſe daran, 
daß die ſüddeutſchen Staaten ſich aus eigener Kraft konſolidiren 
und namentlich die militäriſchen Einrichtungen treffen, auf deren 
x nothwendige Herſtellung zur Zeit des früheren Bundes von bier 
aus ſtets gedrungen worden iſt. Ihm kann nicht daran liegen, 
das weitere Hinausſchieben ſolcher Einrichtungen zu begünſtigen. 
— Aus dem Orient fehlen nunmehr ſeit zwei Tagen neuere 
Mittbeilungen und dieſer Umſtand macht das letzte Siegesbülletin 
der Pforte ſehr zweifelhaft, da dieſelbe ſich gewiß beeilt haben 
würde, die Welt über den Triumph ber türkiſchen Waffen auf 
| Kandia gründlich aufzuklären. Im Gegentheil gewinnen die grie- 
chiſchen Meldungen hierdurch an Glaubwürdigkeit und erhalten über- 
dies eine Beſtätigung durch direlte Meldungen, welche der „Wan- 
derer“ von Kandia erhalten haben will. Nach den Mittheilungen 
des genannten Blattes hätte Kiritli Muſtapha Paſcha Mangel an 

Munition und Proviant für die Urſache ſeines Rückzuges angegeben, 

in der That ſei derſelbe aber durch die hartnäckige Gegenwehr der 
Keanndloten veranlaßt worden. Den ſtattgehabten viertägigen Kampf 
beſchreibt der Korreſpondent des „Wanderer“ als einen außerorbent- 
lich hartnäckigen und jagt, daß die Türken täglich 2— 3000 Ka⸗ 
nonenſchüſſe abgefeuert hätten. (Vergl. „Neueſte Nachrichten“.) 

— Das ruſſiſche Reich hat an der Grenze gegen Turan eine 
neue Erweiterung eybalten, indem die Bevölkerung von Taſchkend 
um Aufnahme in den ruſſiſchen Staateverband gebeten hat, und 
dieſe Bitte bewilligt worden iſt. 

— Der beutige „Staats-Anzeiger enthält folgende Mitthei- 
lung: Die Verfügungen, welche in der Einrichtung des Konjular- 
weſens durch die Vereinigung von Hannover, Kurheſſen, Naſſau 
und Frankfurt mit der preußiſchen Monarchie nothwendig geworden, 
find am 25. d. M. von dem Minifterium der auswärtigen Ange, 
legenheiten ergangen. Sämmtliche preußtſche Konſular-Beamte find 
angewieſen, die konſulariſche Vertretung der Angehörigen der mit 
Preußen vereinigten Länder zu übernehmen und denſelben gleichwie 
anderen preußiſchen Unterthanen Schutz und Beiſtand zu gewähren. 
Die bisherigen Konſular-Beamten von Hannover, Kurheſſen, Naj- 
lau und Frankfurt im Auslande ſowohl wie in Preußen ſind ihrer 
Funktlonen enthoben. Desgleichen find die preußiſchen Konſulats⸗ 
poften, welche bisher in den gedachten Ländern, ſowie in den Her⸗ 
zogthümern Schleswig und Holſtein beſtanden haben, eingezogen. 

— Es wird uns beſtätigt, daß die Nachricht über die der 
Stadt Frankfurt hinſichtlich der Militärpflicht bewilligte Vergünſtl⸗ 
gung, wonach von ihrer Einwohnerſchaft diejenigen, welche etzt das 
21. Lebensjahr bereits überſchritten haben, nicht mehr zum Militär- 
dienft herangezogen werden ſollen, richtig iſt und die ſpäteren Nach- 
richten, welche die Alterskategorie, über welche nicht hinausgegriffen 
werden ſoll, höher hinaufrücken, der Begründung entbehren. 

— Die Regelung der Militärverhaltniſſe des norddeutſchen 
Bundes wird auch auf die Organiſatlon der höheren Lehranſtalten 
in den dieſem Bunde angehörenden Staaten einen nicht unbedeu⸗ 
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wenn der norddeutſche Bund wirklich ins Leben tritt. 


balten. So iſt de 
ſo unmittelbar 


feſtung Ulm im Gange ſein ſollen.] Gegner jeht 


tenden Einfluß ausüben, inſofern für die Qualififation zum ein- 
jährigen Militärdienſt gleichartige Vorbedingungen innerhalb des 


Bundes gelten müſſen. Wenn alſo dieſe Qualifikation durch die 


Heranbildung bis zu gewiſſen Schulklaſſen gegeben werden joll, 


müſſen Bildungsgang und Lebrplan in den entſprechenden Schulen 
auf eine gewiſſe Gleichmäßigkeit gebracht werden. 


miniſterium und der Regierung von Sachſen-Koburg Verhandlungen 


ſtattgefunden haben, in Folge deren die Gleichſtellung der Koburg⸗ 
Gothaiſchen Lehranſtalten mit den preußiſchen in Hinſicht auf den 
gedachten Zweck anerkannt worden iſt. 


Berlin, 31. Oktober. (Prov.-Corr.) Der Friedensſchluß 


mit Sachſen iſt beſonders dadurch wichtig und bedeutſam, daß er 


nicht blos einen glücklichen und befriedigenden Abſchluß deſſen bil- 


det, was hinter uns liegt, ſondern zugleich einen hoffnungsreichen 
Uebergang und ein erſtes Vorwärtsjchreiten auf der Bahn der 
neuen Entwickelung Norddeutſchlands. Die allgemeine Zuſtimmung, 
welche der Vertrag weithin gefunden hat, beruht zum größten 
Theil auf der Erkenntniß, daß in demſelben eine neue ſichere 
Bürgſchaft ſowobl für das aufrichtige Streben der preußiſchen Ne- 
gierung nach der Verwirklichung des norddeutſchen Bundes, als 
auch für das Gelingen ihrer Bemühungen enthalten iſt. Die 


hohe Bedeutung der Friedensbeſtimmungen liegt nächſt der unmit- 
telbaren Geltendmachung der nothwendigen militäriſchen Stellung 
Preußens vornehmlich darin, daß Sachſen in Bezug auf die end- 
gültige Regelung ſeiner wichtigſten ſtaatlichen Einrichtungen ledig- 
lich auf das Zuſtandekommen der Verfaſſung des norddeutſchen 
Bundes hingewieſen bleibt. Von dem Augenblicke, wo der König 
von Sachſen dieſe Bedingungen annahm, hat er nicht blos Preu- 
ßen gegenüber, ſondern für ſeine Krone und fein Land die unwi- 
derrufliche Verpflichtung übernommen, in engſter Gemeinſchaft mit 
unſerer Regierung an dem baldigen Aufbau des norddeutſchen 
Bundesſtaates zu arbeiten. Die Vollendung dleſes Werkes iſt jetzt 
für Sachſen mehr als für jeden anderen Staat ein unabweisli⸗ 
ches und dringendes Bedürfniß geworden; denn Sachſen kann die 
ihm vorbehaltene ſtaatliche Exiſtenz nicht eher wiedergewinnen, als 
Jeder Ver- 
ſuch, die in dem Friedens vertrage vorgezeichnete Bahn deutſcher 
Politik zu verlaſſen, könnte für Sachſen ſelbſt nur verhängniß⸗ 
voll werden: denn Preußen hat auch ausreichende thatſächliche 
Bürgſchaften für die Erfüllung des Vertrages in Händen be- 
un der bedeutendſte der norddeutſchen Staaten 
uf die Ve zung der preußiſchen Pläne hin⸗ 


eine ſichere Stütze für ihre weiteren Verhandlungen 
geſchaffen hat. Die Berathungen mit ſämmtlichen norddeutſchen 
Regierungen, welche ſich durch den Vertrag vom 18. Auguſt d. J. 
mit Preußen verbündet haben, werden demnächſt beginnen können, 
um den Verfaſſungsentwurf feſtzuſtellen, welcher dem Parlament 
des norddeutſchen Bundes vorgelegt werden ſoll. 

— Wie die „Voſſ. Ztg.“ hört, ſollen durch die geſammte 
norddeutſche Bundesarmee die Bewaffnung, Ausrüſtung und Uni⸗ 
formirung eine gleichmäßige werden, wobei ſich als ein Theil der- 
ſelben auch die bisher ſächſiſche Armee mitinbegriffen finden wird. 
Die Eintbeilung dieſer Letzteren in vier Infanterte- und eine Jä— 
ger-Brigade à 4 Bataillone würde dem entſprechend fortan der 
Eintheilung in Regimenter, wie ſonſt durchgehends bei der preußi⸗ 
ſchen und norddeutſchen Armee, weichen müſſen. Um ein vollſtän⸗ 
diges Armeekorps zu bilden, würde die bisher ſächſiſche Armee zu 
ibrem früheren Beſtande von 20 Bataillonen, 20 Eskadrons und 
7 ½ Batterien jetzt noch einen Zuwachs von 7 Bataillonen, 8 ½ 
Batterien und je 1 Bataillon Jäger, Pioniere und Train erhal- 
ten müſſen, es wäre denn, daß vorläufig die ſächſiſchen Truppen 
wie alle die anderen norddeutſchen Kontingente brigade- und die 
Kavallerie regimenterweiſe in die anderen preußiſch-norddeutſchen 
Armeekorps miteingetheilt und nun, bedingt durch dieſen Zuwachs, 
überhaupt noch ein XII. Armeekorps aufgerichtet würde. Auch 
bleibt die gegenwärtige neue Eintheilung der Armee wohl nur als 
proviſoriſche zu betrachten und ſteht die definitive Beſtimmung über 
die Stärke und Zuſammenſetzung derſelben erſt nach der völligen 
Konſtituirung des norddeutſchen Bundes zu erwarten. In Hinſicht 
der Uniformirung und Aus rüſtung ſollen namentlich für die In- 
fanterie und Artillerie die umfaſſendſten Aenderungen in Ausſicht 
genommen ſein, denn ſo außerordentlich ſich die Bewaffnung des 
preußiſchen Heeres bewährt hat, ſo wenig ſoll dies doch mit der 
Uniformirung und Aus rüſtung der Fall geweſen fein. Die Ver- 
ſuche zu dieſen Aenderungen befanden ſich großentheils ſchon ſeit 
dem letzten däniſchen Kriege im vollen Gange und ſind, geſtützt 
auf die neuen Erfahrungen, jetzt eifrig wieder aufgenommen wor- 
den. Definitive Aenderungen ſtehen indeß auf dieſem ganzen Ge— 


biet früheſtens erſt im Laufe des nächſten Jahres zu erwarten. 


Ebenſo findet auf dem Gebiet der Waffentechnik eine ganze Reihe 
der wichtigſten Prüfungen ſtatt und handelt es ſich dabei nament- 
lich um die Einführung eines neuen von dem Geheimen Kom- 
miſſionsrath Dreyſe zur Probe eingegebenen Zündnadelgewehrs, 
das bei drei Pfund leichter als das jetzt im Gebrauch befindliche 
und ganz von Eiſen ſein, wie 15 bis 18 Schuß in der Minute 
geſtatten ſoll. Desgleichen ſoll auch von dieſem berühmten Meiſter 
in der Waffentechnik ein neues Geſchütz zur Prüfung eingegeben 
worden ſein, von welchem die außerordentlichſten Vorzüge gerühmt 
werden. Die noch in der Armee geführten kurzen glatten Zwölf⸗ 
pfünder werden wahrſcheinlich allmälig ebenfalls durch gezogene 4- 
und 6-Pfünder erjept werden, da ſie den von ihnen gehegten Er⸗ 
wartungen nicht entſprochen haben ſollen. Beſondere Feſtungs-Ar⸗ 
tillerie-Regimenter werden bei den drei neuen Armee-Korps vor- 
läufig nicht errichtet werden, ſondern nur bei dem neunten Armee- 


Ein Anfang 
hierzu iſt bereits gemacht, indem zwiſchen dem preußiſchen Kriegs- 


Maßſtabe des Bedarfs vorgeſchritten werden. 


pagnien beſitzen. 


— Durch neuere Allerhöchſte Kabinetsordre ſind, wie die 
„Schl. Z.“ erfährt, die Feld-Kompetenzen der Offiziere und Mili⸗ 
Daſſelbe gilt für 
den Feldzug des verfloſſenen Sommers rückwirkend, und werden 
daber die Beträge den oben erwähnten Perſonen nachgezahlt. Zu- 
nächſt find die eigentlichen Mobilmachungs- und Pferdeaus rüſtungs⸗ 
gelder erhöht worden, erſtere im Verhältniß von ca. 3: 4, letztere 
Die laufende Feldzulage der 
Sckonde-Lieutenants und der in gleichem Range ſtehenden Beam⸗ 
ten iſt von 12 Sgr. auf 20 Sgr. pro Tag erhöht worden. Beim 
Hauptmann betragt die Erhöhung 15 Sgr., und werden anſtatt 
In dieſem 
Verhältniß ſteigt die Feldzulage in den höheren Chargen weiter. 
Die in der Armee definitiv angeſtellten Subaltern-Offizlere und 
Militärbeamten erhalten außerdem noch einmal den vollen Betrag 
des Mobilmachungsgeldes von 40 Thlr. als Retabliſſemenkszulage 
für das Abtragen ihrer Uniformflüde wäbrend des vergangenen 


tär-Beamten für alle Chargen erböht worden. 


von 10 auf 20 Thlr. pro Pferd. 


25 Sgr. jetzt 40 Sgr. pro Kopf und Tag gezablt. 


Feldzuges. Dieſe erhöhten Sätze bleiben für alle ſpäteren Mobil- 
machungen in Kraft. 


— In dem diesjäbrigen großen Kriege waren, wie jetzt zu⸗ 
ſammengeſtellt iſt, mehr Geiſtliche im Felde und in den Lazarethen, 
als in irgend einem früheren Kriege, bei dem preußiſchen Heere 
thätig. Bei den in das Feld gerückten preußiſchen Truppen ber 
fanden ſich 43 evangeliſche und 21 katholiſche etatsmäßige Feld⸗ 
paſtoren. Außer dieſen fungirte im Heere noch eine bedeutende 
Anzahl evangeliſcher und katholiſcher Geiſtlichen aus hülſoweiſe. 
Sie wurden meiſt durch freiwillige Beiträge erhalten und noch da⸗ 
durch gefördert, daß ſie nach erfolgter freier Beförderung zum 
Heere ein Reitpferd, eiuen Trainſoldaten zur Bedienung, frele 
Mundportion, freie Ration und freies Quartier erhlelten. Die 
Zahl dieſer Geiſtlichen betrug mindeſtens 
Feldlazarethen eine nicht geringe Zahl 


eiſtlicher in ſeelſorglich 
* 77 


elt; lid eeljorge der Gar! 
zurückgebliebenen Truppen, der in den Garniſonen oder Lazareth 
untergebrachten Soldaten und der zahlreichen öſterreichiſchen Ge- 
fangenen von der Regierung jorgfältig geregelt. ee 


— Mit dem Abbruch der Thore Berlins fol nunmehr vor⸗ 
gegangen werden und iſt bereits mit dem des Schönhauſer Thores 
begonnen werden. Bekanntlich ſollte die Beſtimmung darüber, ob 
einzelne der Thore ihres Kunſtwerthes wegen erhalten bleiben ſoll⸗ 
ten, durch Entſcheidung des Königs getroffen worden. Wie ver- 
lautet, ift die letztere dahin ausgefallen, daß allein das Branden- 
burger Thor erhalten, ſämmtliche übrigen dagegen, mit Einſchluß 
des Oranienburger und Roſenthaler Thores, abgeriſſen werden. 

Haunover, 30. Oktober. Nach Verfügung des General 
Gouvernements ſollen die hannoverſchen Hoheitszeichen an den Gren- 
zen gegen die alten preußiſchen Provinzen und gegen das vormalige 
Kurheſſen entfernt werden. Die hannoverſchen Hoheitszeichen an 
den übrigen Grenzen ſowie an den Poſt-, Steuer-, Zoll-, Eiſen⸗ 
bahn-, Telegraphen-, Weggeldſtätten ꝛc. ſollen dahin abgeändert 
werden, daß angebracht wird der preußiſche ſchwarze Adler und 
die Bezeichnung Königreich Preußen, bezw. „Königlich Preußiſch.“ 
Die weißen und gelben Farben an im Eigenthum des Staates 
oder der Gemeinde ſtehenden Gegenſtänden und Vorrichtungen ſollen 
durch die preußiſchen Landesfarben erſetzt werden. 

Kaſſel, 29. Oktober. Als Beitrag zur Kriegsgeſchichte des 
weiland deutſchen Bundesheeres dient folgender Vorfall, dem ſogar 
eine humoriſtiſche Seite zugeſprochen werden muß. Bekanntlich 
waren die kurheſſiſchen Truppen am 16. Juni d. J. in einem Zu- 
ſtande ausgerückt, der allem, nur keiner feldtüchtigmäßigen Aus- 
ruͤſtung entſprach. Hierzu gehörte denn unſtreitig auch der Mangel 
an Schießbedarf, namentlich an Munition für die Artillerie. Die 
badenſche Kriegsverwaltung half aus und verſah dieſelbe mit dem 
nothdürftigſten Bedarf. Nach hergeſtelltem Frieden reklamirte Ba- 
den die Zahlung dafür, eventuell die Rückgabe in natura von 
Kurbeſſen und beziehungsweiſe nach der Einverleibung deſſelben 
in Preußen von dieſem. Dem Vernehmen nach wird das Krlegs⸗ 
miniſterium dieſem Anſuchen entſprechen und es befindet fi bereits 
ein Beamter der badenſchen Zeugbausverwaltung bier, welchem bie 
Munition überliefert werden ſoll, welche dazu beſtimmt war, gegen 
Preußen verwendet zu werden, da glücklicher Weiſe die kurheſſiſche 
Artillerie keinen Gebrauch davon gemacht hat. 

Wiesbaden, 30. Ottober. Die bisherige erzwungene 
Eheloſigkeit unſerer Soldaten wird dieſer Tage aufgehoben werden. 
Der Konſkribirte durfte nämlich nach dem naſſauiſchen Geſetze wäh⸗ 
rend der ganzen ſechs- oder ſiebenjährigen Dauer ſeiner Militär- 
pflicht weder heirathen noch Bürger werden, noch ein ſelbſtſtändiges 
Geſchäft treiben oder gewerbliche Niederlafjung nehmen. Die har- 
ten Folgen dieſer weder die Sittlichkeit noch den Wohlſtand för⸗ 
derben Einrichtung trafen nur die ärmere Klaſſe, denn Zahlungs⸗ 
fähige konnten ſich für 400 Gulden ein für alle Mal von jeder 
Militärpflicht loskaufen, und thaten dies ſtets. Die militäriſchen 
Zwangs-Cölibatäre waren auf Konkubinat und andere Auskunfts- 
mittel verwieſen, wodurch wieder ſchwere Belaſtungen für die Ge⸗ 


Korps eine Feſtungs-Artillerie-Abtheilung von 4 Kompagnien: da 
gegen wird aber ein Zuwachs von zuſammen 8 Kompagnlen 
Feſtungs⸗Artillerie bei mehreren der alten Armee-Korps ſtatthaben. 
Auch ſoll mit der Vermehrung dieſer Waffengattung nur in dem 
Die drei neuen 
Pionier Bataillone ſollen dagegen gleich vollzählig errichtet wer⸗ 
den, doch fallen dafür in Zukunft die beiden bisher zur Beſetzung 
der Bundesfeſtungen beſtandenen Reſerve-Pionier-Kompagnien aus, 
und wird die preußiſche und norddeutſche Aruee künftig 48 oder 
nach Errichtung noch eines XII. Armee-Korps 52 Pionier-Kom- 


30. Ferner war in den i 


meinden und Armenfonds entſtanden. Von all dieſen Krankheiten 
wird uns die allgemeine Wehrpflicht befreien. 
N Ausland. 

Athen, 26. Oktober. Aus Epirus, Albanien und Mace- 
donien laufen täglich verdächtige Nachrichten ein; es ſcheint, daß 
die bisherigen Erfolge der Kretenſer an jenen Orten den Revo 
lutionsſchwindel angefacht haben, und es wird hier nicht über- 
raſchen, wenn dort, trotz des Beginnes der ungünſtigen Jahreszeit 
und Omer Paſcha's Unruhen ausbrechen. Freilich haben auch die 
Türken ihre Zeit ſchlecht gewählt, um die Steuern zu erhöhen und 
Kontributionen aufzulegen. 

Newyork, 17. Oktober. Begreiflicherweiſe dreht ich das 

ganze politiſche Treiben gegenwärtig ausſchließlich um die Wahlen. 
Die Kandidatenliſten aber zeigen die auf beiden Seiten herrſchende 
Demoraliſation; ſo iſt z. B. von den Radikalen in Maſſachuſetts 
General Banks zum Kandidaten für den Kongreß aufgeſtellt, ob- 
gleich nachgewieſen worden, daß er ſich in letzter Zeit völlig dem 
Trunke ergeben hat, während in der demokratiſchen Liſte der Kon- 
greß-Kandidaten in Newyork u. A. ein ehemaliger Preisboxer und 
Spieler von Profeſſton, Morriſey, figurirt. 
e Der Times⸗Korreſpondent in Newyork hält die politiſche 
Rolle des Präſidenten für ausgeſplelt, den Sieg der Kongreßpartei 
für endgültig entſchieden. 1 
— Der Attorney-General hat unter Mitwirkung des Kriegs- 
miniſters den Kommandanten in Buffalo angewieſen, die in Be— 
ſchlag genommenen Waffenvorräthe der Fenſer herauszugeben gegen 
eine den zwiefachen Werth derſelben betragende Bürgſchaft, daß 
davon nicht den Neutralitätsgeſetzen zuwider Gebrauch gemacht 
werden ſoll. f 


Pommern. 

Stettin, 1. November. (Verein der preußlſchen Invallden⸗ 
kette.) Mit ſpezieller Genehmigung Sr. Königl. Hoheit des Kron- 
prinzen und zu dem Zwecke, nach Deckung der dem Vereine er⸗ 
wachſenden Ausgaben die verbleibenden Ueberſchüſſe aus den Bei- 
trägen der Mitglieder an die unter dem Hohen Protektorate des 
Kronprinzen ſtehende Natlonal-Invaliden-Stiftung abzuführen, hat 
ſich ſoeben in Berlin das Gründungs Comité des Vereins der 
preußiſchen Invalidenkette gebildet. Ordentliches ſtimmberechtigtes 
Mitglied des Vereins wird ein Jeder, welcher demſelben eine ein 
malige Gabe im Minimalwerthe von 3 Thlrn. gewährt und einen 
jährlichen Beitrag von mindeſtens 15 Sgr. zuwendet. Als 
Gegengabe empfängt jedes Mitglied ein auf feinen Namen künſt⸗ 
leriſch ausgefertigtes Diplom, welches als Gedenkblatt zum Zimmer- 
ſchmucke zu dienen geeignet iſt, und die „preußiſche Juvalidenkette“. 
Legztere wird aus Medaillen von Feinſilber gebildet, deren ſechs Die 

bedeutendſten Schlachten und Gefechte von 1866 und das Land- 
wehrkreuz mit der Umſchrift „Dank preußſſcher Invallden“ tragen; 
die firbente und größere iſt vergoldet und trägt auf dem Avers 
das meiſterhaft ausgeführte Portrait Sr. Majeſtät des Königs mit 
dem Lorbeerkranze, und auf dem Revers die Umſchrift „Schlacht 
bel Königgrätz 3. Juli 1866“. Die Kette iſt von Frauen als 


Armband, von Männern als Uhrkette zu tragen. — Die Vereins⸗ 


Statuten, welche in allen Buchhandlungen zu haben find, beſagen 
das Nähere. (S. auch die Anzeige in dem heutſgen Morgenblakt.) 
— Geſtern Nachmittag wurde durch ein einſpänniges Fuhr⸗ 
werk, deſſen abgeſträngtes Pferd mit demſelben durchging, ein Kan- 
delaber neben der Waſſerkunſt auf dem Roßmarkt umgeriſſen und 
zertrümmert. 
L Am 30. v. M. Abends find von dem Hofe Bollwerk 21 
6 halbe Tonnengefäße und von dem an der neuen Oderbrücke lie- 
genden engliſchen Schiffe Mary Wilſon ein kupfernes Rauchrohr, 
12 Thlr. werth, geſtohlen worden. 

— Die unverehelichte Marie Fiſcher, Bredow 18, 21 Jahr 
alt, entfernte ſich am 30. v. M. aus der Wohnung ihrer Eltern, 
nachdem ſie von ihrer Mutter wegen Entwendung von Geld und 
wegen Schuldenmachens gezüchtigt worden war. Geſtern Abend 
wurde ihre Leiche in der Oder, in der Nähe des Bredower Frei 
ſtadens, aufgefunden. 

— Der Gaſtwirthin Wittwe Becker, Baumſtraße 18, wurden 
geſtern Abend aus einer Kammer zwei Stand Betten, im Werthe 
von 29 Tplen., geſtohlen. In der Kammer hatte der Kahnſchiffer 
W. aus Frankfurt a. O. mit Frau und zwei Kindern logirt, ſich 
aber Abends entfernt und die Kammer verſchloſſen. Dies war der 
B. aufgefallen, die Kammer wurde durch einen Schloſſer geöffnet 
und der Diebſtahl entdeckt. Der W. ſoll bereits geſtern Abend 
ein Stück der geſtohlenen Betten in einem Spetſekeller zum Verkauf 
angeboten haben. N i 

(Sitzung der polytechniſchen Geſellſchaft vom 26. Okto- 
ber 1866.) Herr Direktor Dr. Delbrück eröffnete die erſte Sitzung in 
dieſem Winterſemeſter mit einem kurzen Rückblick auf die ruhmvollen Er⸗ 
eigniſſe dieſes Sommers beſonders in Hinſicht auf die Entwickelung und 
Ausbreitung des Handels und der Induſtrie, welche durch die größere Macht- 
entfaltung unſeres engeren und weiteren Vaterlandes iu Ausſicht ſtehen. 
Er erwähnte ſodann das Ausſcheiden der Herren Dr. Scheibler, Bau⸗ 
inſpektor Wernekink, Landbaumeiſter Vogt und Steuer-Inſpektor Hol⸗ 
der⸗Egger, welche Stettin verlaſſen haben, aus dem Vorſtande der Ge 
ſellſchaſt. Die Erſatzwahlen für dieſe Herren würden erſt in der nächſten 
Generalverſammlung ſtattfinden bei der Neuwahl des Vorſtandes. Die Ge⸗ 
ſellſchaft habe durch den Abgang dieſer Herren einen großen Verluſt erlitten; 
er votire ihnen den Dank der Geſellſchaft. Nachdem Herr Dr. Delbrück 
noch angezeigt hatte, daß Herr Finn an einem noch näher zu beſtimmen⸗ 
den Tage eine Reihe von Experimenten für die Mitglieder der Geſellſchaft 
vorſtellen würde und er den Beſuch der phyſikaliſchen Vorträge des Heren 
Finn empfohlen hatte, hielt Herr Dr. Siermann ſeinen Vortrag über 
die Dampfkeſſel⸗Exploſtonen, wobei er im Eingange die vor ungefähr zwei 
Jahren erſchiene Arbeit Dufours über das Steven des Waſſers erwähnte, 
durch welche die Frage über die Urſachen und über die Möglichkeit der Ver⸗ 
binderung der Dampfkeſſel-Exploſtionen in eine neue Phaſe eingetreten ſei. 
Zum Schluß wurde durch Verleſung eines Berichtes aus dem Scientific 
American fonftatirt, daß mit größter Strenge auf die Befolgung ſämmt⸗ 
licher erkannter Vorſichtsmaßregeln gehalten werden muß, weil bei Nicht: 
beachtung derſelben, wie in Nordamerika geſchieht, Meuſchenleben auf das 
Schrecklichſte gefährdet werden. — An dieſen Vortrag knüpfte ſich eine leb- 
hafte Diskuſſion. Herr Dr. Kramer erwähnte u. a. einige Beſtätigungen 
der Dufourſchen Theorie. N 8 . AR 

Hr. Dr. Delbrück beſchrieb eine neue Vorrichtung, die er bei einem 
Röhrenkeſſel der Cementfabrik angebracht habe, um das Waſſer zu filtriren 
und zu reinigen; der Keſſel ſei nach vierwöchentlichem Gebrauche noch ganz 
rein erhalten; die etwaige Bildung von Keſſelſtein will er durch in den 
Keſſel gebrachtes Chlorbaryum oder kohlenſaures Natron beſeitigen, indem 
dadurch der ſchwefelſaure Kalk des Speiſewaſſers zerſetzt würde. Herr 
Kretſchmer will dagegen dieſes Mittel nicht in dem Keſſel jelbit angebracht 
wiſſen wegen Bildung von ſchädlichen Niederſchlägen. Auf die Frage, ob 
durch den galvaniſchen Strom ſich nicht Knallgas entwickeln könne, erwiderte 
Hr. Dr. Stermann, daß dieſe Entwickelung nur in ſehr geringem Maße 


ſtattfinde, daß ſie nicht gefährlich wirke. Herr Dr. Delbrück machte noch 
auf die fehlerhafte nahe der Flammen als auf eine mögliche Urſache der 
Keſſelexploſtonen aufmerkſam. Hr. Navigationslehrer Kurzwieg erwähnte 
als eine intereſſante Thatſache, daß bisher noch auf keinem preußiſchen 
Seedampfer Keſſelexploſionen ftattgefunden haben. — Der Fragekaſten ent⸗ 
hielt 5 Fragen: 1) Aus welchem Grunde hat die hieſige Gasanſtalt das 
Glycerin aus den Gasmeſſern entfernen laſſen, it Glycerin dem Metalle 
ſchädlich? Herr Voß bemerkte, er habe das Glyeerin in feinem Gas⸗ 
meſſer ſeit drei Jahren benutzt und gefunden, daß es dem Metalle keinen 
Schaden zugefügt habe. Hr. Dr. Kremer erwähnte, daß der verſtorbene 
Direktor Eickſen ihn veranlaßt habe, den Einfluß des Glycerin auf das 
Britanniametall (Zink und etwas Antimon) zu unterſuchen. Er habe zwar 
feine Verſuche nach Cickſen's Tode nicht fortgeſetzt, aber damals doch ge⸗ 
funden, daß das Metall von verſchiedenen Punkten aus angegriffen worden 
ſei. Iſt aber erſt eine Oeffnung in dem Gasmeſſer vorhanden, ſo ſtrömt 
das Gas aus zum Schaden der Gasanſtalt. 2) Schadet das Waſſer aus 
der Waſſerleitung den Blumen? Es wurde bemerkt, daß die Kunſtgärtner 
gegen das Waller der Waſſerleitung ſich ausſprächen, weil es zu wenig 
Salze, alfo zu wenig Nahrſtoſfe für die Pflanze beſitze. Herr Dr. Kremer 
erwähnte noch, daß er bei ſeinen Unterſuchungen das Waſſer der Waſſer⸗ 
leitung als das ſchlechteſte Trinkwaſſer gefunden habe (nächſt dieſem erſt 
das Waſſer des Brunnens auf der Laſtadie), weil es ſehr reich an faulenden 
organiſchen Beſtandtheilen fei. Die Bleiröhren ſind aber für die Geſundheit 
uicht ſchädlich; überhaupt werde das Blei vom Waſſer wenig angegriffen. 
Hierauf Bezug nehmend, erwähnte Herr v. Boguslawski, daß nach den 


Unterſuchungen von Calvert und Johnſon das Blei die größte Widerſtands⸗ 


fähigkeit gegen das Seewaſſer zeige und daß eine Bleilegirung aus Blei. 
Zi und Antimon als Ueberzug des Eiſens bei Seeſchiffen ſich nach Ro⸗ 
binſon ſehr empfehle. 3) Wirkt die Carbolſäure als Desinfektionsmittel 
wirklich desinftzirend, oder nur als ein Mittel, die Fäulnißprodukte aufzu- 
halten? Herr Dr. Delbrück bemerkte, daß die Carbolſäure allerdings die 
Gährung nur aufhalte, aber nicht wirklich zerſtöre. Dagegen habe man in 
Berlin mit der Anwendung des übermanganſauren Kalıs bei der letzten 
Cholera-Epidemie überraſchend günſtige Erfolge erzielt. Herr Dr. Kremer 
beſtätigt, daß die Uebermanganjaure das beſte Mittel für Desinfektion, aber 
zu theuer ſri; das Pfund koſte 5 Thaler, freilich brauche man nur geringe 
Quantitäten zur Desinſizirung. 4) Wie bewähren ſich die Ligroin⸗Lampen ? 
Es wurde Feine Auskunft gegeben. 5) Wie weit iſt die Wiſſenſchaft bis jetzt 
in der Erforſchung der Urſachen und des Weſens der Cholera gekommen? 
Dieſe Frage wurde den mediziniſchen Mitgliedern der Geſellſchaft zur Be- 
antwortung überlaſſen. Herr Kettner jun. fragte bei dieſer Gelegenheit 
an, welchen Einfluß das Ozon bei der Cholera-Epidemie habe. 


Swinemünde, 30. Oktober. Ein Feſtmahl vereinigte am 


23. d. M., zu Ehren des von uns ſcheidenden Waſſerbau-Inſpek- 


tors Borchard, die geſammle Herrenwelt unſerer Stadt und die 
lebhafte Betheiligung an demſelben, auch die Spitzen der Behörden 
fehlten nicht, bewies, wie geebrt und geliebt der Scheildende bei 
uns war und wie ungern wir ihn unſere Stadt verlaſſen ſahen, 
als er letztere mit ſeinem neuen Beſtimmungsorte Stargard ver— 
tauſchen mußte. Der Feſtabend verlief in ungetrübter Heiterkeit 
und wle bei allen derartigen frohen Vereinigungen, ſo brachten 
auch hier vie ausgebrachten Toaſte immer neues Leben in die Ge— 
ſellſchaft, wenn ſich ja, wie dies wohl kaum anders möglich war, 
ein Anflug von Wehmuth einſchleichen wollte. Der Vorſtand der 
Handelskammer hob in ſchlichter Rede die nicht unbedeutenden Ver— 
dienſte hervor, die ſich der Scheidende durch wirlſame Thätigkeit 
innerhalb 183Jahren, während welcher Zeit er unſerer Stadt an- 
gehörte, erworben. Er beleuchtete beſonders die Verbeſſerungen 
und Verſchönerungen des Hafens und der Stadt, die in dieſem 
Zeitraum durch ihn vorgenommen und vollendet wurden. Auch 


gedachte er der Auspumpung des gothener Sees, ein, wie man 


glaubte, unlösliches Problem, das in dem letzt verfloſſenen Jahre 
doch zur Wahrheit geworden und zwar ducch die raſtloſe Thätig⸗ 
keit unſeres Ehrengaſtes. Er erinnerte ferner daran, daß dem- 
ſelben auch noch anderweit Anerkennungen zuſtehen und zwar in 
induſtrieller Beziehung. Derſelbe hat nämlich im Jahre 1849 — 
irren wir nicht in Preußen, gewiß aber in Pommern — die erſten 
Verſuche gemacht, den Portland-Cement zu fabriziren und zwar 
aus den vorzüglichen Kalklagern des Kalkbrennerei-Beſitzer Küſter 
in Kalkofen; er hat durch dleſe Verſuche den Impuls zu den 
jetzigen Portland-Cement-Fabriken in Stettin und Leb⸗ 
bin gegeben und die ungeheuren Mittel, die früher für dieſes 
Material ins Ausland geführt wurden, dadurch dem eigenen Vater— 
lande erhalten. Zum Schluß des Feſtmahles ſprach der hochehr- 
würdige Prediger Steinbrück dem Ehrengaſte in einer den Schei⸗ 
denden ſowohl, wie die übrigen Anweſenden tief ergreifenden Rede 
den Abſchiedsgruß, indem er mit herzlichen Worten nicht nur der 
Vergangenheit, ſondern auch mit theilnehmenden und freundlichen 
Troſtesworten der noch dunklen Zukunft gedachte, um ihm dieſe 
dadurch zu erhellen und ihm das Scheiden aus gewohntem und 
lieben Wirkungskreis weniger ſchwer zu machen. Das Feſtmahl 
dauerte bis ſpät in die Nacht und man trennte fi zuletzt in er- 
hobener Stimmung durch Abſchiedswort und Händedruck von dem 
Scheldenden. 

* Pyritz, 30. Oktober. In der verfloſſenen Nacht um 
11½ Ute ertönte die Thurmglocke, welche andeutete, daß in nicht 
allzuweiter Entfernung von der Stadt Feuer ſei. Es brannte in 
dem eine Meile von bier entfernt gelegenen Dorfe Kobbin. Die 
Anzahl der abgebrannten Gebäude und der ungefähre Werth des 
Schadens hat noch nicht feſtgeſtellt werden können. — Im Laufe 
vieſes Monats find an der Cholera verſtorben: in der erſten Woche 
26, in der zweiten 17, in der dritten 7, in der vierten 2, und 
hat der Hr. Oberprediger Engel auſcheinend den Schluß gemacht, 
da ſelldem kein Todeefall mehr vorgekommen iſt. a 

Cöslin, 29. Oltober. Am Freitag verurtteilte das Schwur⸗ 
gericht einen ehemaligen Briefträger, welcher eine Summe von 
16%, Sgr., die ihm privatim übergeben war und eine fernere 
Summe von 4 Thlen., welche er in ſeiner amtlichen Eigenſchaft 
hatte auf eine Poſtauwetſung bezahlen ſollen, die er jedoch durch 
Fälſchung der Unterſchrift für ſich zu erhalten wußte, zu einer 
Tmonatlichen Gefänguißſtrafe. Der Gerichtshof hatte bei dieſem 
milden Utheil erwogen, daß die erwähnten Summen geringfügig 
und wieder erſetzt find, daß der Angeklagte ein reumüthiges Be- 
tenntniß abgelegt und fi in Noth befunden hatte, da er nur die 
geringe Entſchädigung von 10 Thlrn. monatlich erhalten hatte, 
wovon er eine zahlreiche Familie ernähren ſollte. 

Greifswald, 28. Ottober. Vor wenigen Tagen erfranf- 
ten einige Bewohner Neu⸗Panſow's und Neuenkirchens (zufällig 
Schwäger) in einer jo gleichartigen und auffallenden Weiſe, daß 
der beide Familien behandelnde Arzt, Profeſſor Pickſtedt, den Ver⸗ 
dacht ſchöpfte, daß die Urſache der Erkrankung in nichts anderm 
ale dem Genuſſe trichinenhaltigen Schwelnefleiſches zu ſuchen fein 
dürfte. Die ſofort angeſtellten genaueren Recherchen, ſowie die in 
hieſtger Stadt anderweit gleichzeitig auftretenden Fälle ähnlicher 
Natur ſtellten mehr und mehr die Anſicht feſt, daß es ſich in der 
That um Trichinoſe handele. Zur Genugthuung des ſcharfſichti⸗ 


ihrer heutigen Sitzung einſtimmig für den Anſchluß Badens an 


der braſiliantſchen Streitkräfte in Paraguay. — Nas n 


Kandla haben nach einer blutigen Schlacht bei Kriſſa die Waffen 


gen Arztes (deſſen raſtloſer und beſonnener Thätigkeit während der 

abgelaufenen Cholera-Epideinie Greifswald und Umgegend außer⸗ 
ordentlich zu Danke verpflichtet iſt), gelang es nunmehr auch, 
Reſte jenes Schweins aufzufinden, welches vor circa drei Wochen 
in der Schlächterei eines ſehr renommirten hieſigen Schlächtermei⸗ 
ſters geſchlachtet worden war und auf dem Wege mikroſkopiſcher 
Unterſuchung feſtzuſtellen, daß die inzwiſchen bekannt gewordenen 
Erkrankungen von clrca einigen dreißig Perſonen, den höheren 
Ständen zum nicht geringen Theile angehörig, durch den Genuß 
trichinenhaltigen Schweinefleiſches herbeigeführt worden find. Noch 
iſt am r keine der erkrankten Perſonen geſtorben, allein mehrere 
derſelben liegen ſchwer darnieder. 


Wermiſchtes. 

— Ein junger franzöſiſcher Klaviervirtuos, Léon Roquet, ſoll 
auf einer Konzerttour um die Welt ſich in die älteſte Tochter der 
berühmten Königin Pomare verliebt und mit ihr verſprochen haben. 
Er ſoll ſogar zum präſumtiven Nachfolger in Tahia auserkoren 
ſein. Doch hätte er, ehe er ſich in den Sland der heiligen Ehe 
und in die ihm in Ausſicht ſtehende Carrière begiebt, die Abſicht, 
einen kleinen Abſtecher nach Frankreich zu machen, um ſeine neut 
Oper aufführen zu laſſen. 


Neueſte Nachrichten. 

Belgard, 31. Ottober, Nachm. Bei der beute hier ſtatt⸗ 
gefundenen Nachwahl zum Abgeordnetenhauſe iſt der Gutsbeſitzer 
Hagen auf Groß-Pobloth mit 186 Stimmen gegen 158, welche 
auf den Gutsbeſitzer Frehſee-Merſin fielen, gewählt worden. 
Kiel, 31. Ottober. Durch Reſeript des Oberpräſidenten iſt 

der „Kieler Zeitung“ geſtattet worden, wieder zu erſcheinen. 
Karlsruhe, 31. Oktober. Die erſte Kammer bat ſich in 


den norddeutſchen Bund mit Erhaltung der entſprechenden Selbſt⸗ 
ſtändigkeit, mit allen gegen 3 Stimmen für ein Schutz- und Trup- 
bündniß mit Preußen und den entſprechenden militairiſchen Verein- 
barungen, einſtimmig für unkündbare, einheitlich organiſirte Zoll- 
einigung, für einheitliches Eiſenbahn-, Poſt- und Telegraphenweſen 
und für gemeinſames deutſches Bürgerrecht ausgeſprochen. 

Paris, 31. Oktober, Nachm. Hter eingetroffene Nach- 
richten aus Konſtantinopel vom 30. d. melden, daß die Türken 
nach einem heftigen Kampfe Apocoronos beſetzt haben. Muſtapha 
Paſcha iſt auf dem Marſche nach Sphakla, dem letzten Zufluchts⸗ 
orte der kandiotiſchen Inſurgenten. 

Liſſabon, 31. Oktober. Der fällige Braſiliendampfer hat 
folgende Nachrichten vom La Plata -Kriegsſchauplatz abgegeben. 
Präſident Lopez hat Friedensvorſchläge gemacht. Präſident Mitre 
wurde bei einem Angriff auf Curupaidy mit erheblichem Verluſt 
zurückgeſchlagen. General Flores iſt nach Montevideo zurückgekehrt. 
— Der braſilianiſche Kriegsminiſter Silva Ferraz lat ſeine Ent⸗ 
laſſung genommen. Der Juſtizminiſter Paranagua verwaltet das 
Kriegsdepartement interimiſtiſch. Der Marquis de Caxias, Mar- 
ſchall und Flügeladjutant des Kaiſers, übernimmt den Oberbefehl 


aus paraguitiicher Quelle ſtammenden Berichten betragen die Ver⸗ 
luſte der Alltirten bei dem mißglückten Angriff auf Curupalty 8000 
Mann und 6 Schiffe. — In der argentiniſchen Konföderatlon 
herrſchte große Aufregung. . 

Konſtantinopel, 31. Oktober. Die Inſurgenten auf 
niedergelegt und kapitulirt. 3 höhere und 135 ſubaltene griechiſche 
Offiziere, find als Kriegsgefangene nach verſchiedenen Feſtungen ab- 
geführt worden. Die Kaiſerliche Nacht „Sultanin“ hat heute den 
offiziellen Siegesbericht Kiritli Paſchas überbracht. Der Fürſt von 
Rumänien iſt vom griechiſchen Patriarchen eingeſegnet worden und 
hat vom Sultan einen Ehrenſäbel mit Brillianten erhalten. 


Schiffsberichte. 

Swinemünde, 31. Oktober, Nachmittags. Augekommene Schiffe: 

Johanna, Sanders von Varel. Emmeline, Gnibs von Heiligenhafen. Catha⸗ 

rina, Suitjer von Bremen. Carl, Meyer von Kopenhagen. Erneſtine 

Wilhelmine, Hohenſang von Flensburg. Ebenezer, Kreuzfeldt von Kiel. 
Bethel, Jacobſen von Pernau. Wind: NW. 


Börſen⸗Berichte. 
Stettin, 1. November. Witterung: trübe. Temperatur + 9% R. 
Wind: NW. 

{ An der Börie, 

Weizen wenig verändert, loco pr. 85pfd. gelber 76—80 bez., 
83—85pfd. gelber November 793,, 3, % bez. u. Gd., November » De- 
zember 78% % Gd., Frühjahr 794, ½%, 3, Ag bez. 

Roggen feſt und höher, pr. 2000 Pfd. loco 40 53½ . bez., 
November 521, 53 % bez. u. Br., November Dezember 52, 52½ 4 
875 u. . Frühjahr 509, 51¼ Ag bez., 51 , Gb, Mai Juni 

„ A bez. 

fr ſte loco pr. 70pfd. ſchleſiſche 49-50 % bez. 

8 loco pr. 50pfd. 27 — 28 ½ bez., Frühj. 47—50pfd. 29 % 
Br. u. Gd. 

Erbſen loco 55—60 , bez. 

Rubel ſchließt ſehr feſt, loco 12½ Re Gd., November 12 ¼, 14 
% bez. u. a November- Dezember 12%, % Br., April⸗Mai 121, I 
bez., Br. u. Gd. 

l Spiritus behauptet, loco ohne Faß 15% . bez., November 15 ½, 
„½ e bez. u. Gd., November⸗Dezember 14% ½ Br., 14% , Gd. 
Frühjahr 15 ½, % 4. bez., 15% Gd, Mai-Juni 15% m bez. 

Angemeldet: 400 Ctr. Rüböl. 

‚Hamburg, 31. Oktober. Getreidemarkt. Weizen loco begehrt, 
theils höher, ab Auswärts feſt. Pr. Oktober - November. 5400 Pfd. nette 
143 Bankothaler Br., 142 Gd., pr. November » Dezember 139 Br., 138 
Gd. Roggen loco matt, per April-⸗Mai ab Königsberg zu 77— 78 offerirt. 
Pr. Oktober-November 5000 Pfd. Brutto 85 Br., 84 Gd., pr. No⸗ 
vember⸗Dezember 85 Br., 84 Gd. Oel loco 26%, —265 ß, pr. Mai 273,. 
Kaffee unverändert, ruhig. Zink feſt ohne Umſatz. — Wetter veränderlich. 


